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Mannchen (oben) und Weibchen (unten) van Allodontichthys polylepis
E ALLODONTICHTHYS POLYLEPIS vom Typusfundort, dem Rio Potrero Grande

Die Geschichte einer Fischart
am Rand des Aussterbens

Es gibt Fische, deren Pflege und Nachzucht - warum auch immer - zu einer Herausforderung
der besonderen Art werden, und manchmal wird diese Aufgabe schlichtweg Schicksal. Die
folgende Geschichte erzihlt wohl das Los unseres Autors. | VON MICHAEL KOCK

loge Robert Rush Miller im fiir die Erstbeschreibung einer neuen  ziger Hochlandkirpfling {iberhaupt
Februar 1976 in einem kleinen  Goodeidenart fing, hatte er mit Sicher- ~ einmal in ein Magazin abseits der
7ufluss des Rio Ameca, dem Rio heitnichtden Hauch einer Vorstellung  aquaristischen Literatur und wissen-

ﬂ ls der amerikanische Ichthyo- Potrero Grande, das Typusmaterial —davon, dass es dieser Fisch als ein-

1 6 DATZ 10/2016



2016-12
DATZ Die Aquarienzeitschrift: 69(2016)10: 16-24
Allodontichthys polylepis: Die Geschichte einer Fischart am Rand des Aussterbens
M. Köck



schaftlicher Journale schaffen sollte.
Fiir ,,Bob* Miller, der mit seinen Ex-
kursionen, Neuentdeckungen und
Artbeschreibungen die Geschichte der
mexikanischen Fischfauna {iber Jahr-
zehnte maf3geblich mit schrieb, han-
delte es sich wohl einfach um eine der
vielen Arten, die er auf seinen unzih-
ligen Reisen gefunden hatte.

Seiner Schiilerin Mary Rauchen-
berger, die den Fisch 1988 letztendlich
wissenschaftlich heschrieb, fiel auf,
dass sich dieser neue Vertreter des Ge-
nus Allodontichthys von seinen drei
bereits beschriebenen Gattungsgenos-

sen durch eine deutlich héhere Zahl
an Schuppen entlang der Seitenlinie
unterschied, weshalb sie das Artattri-
but polylepis wéahlte: ,vielschuppig*.
Dieses Merkmal fand sie auch bei Ver-
tretern zweier weiterer Aufsammlun-
gen, die Miller im Marz 1957 mit seiner
Frau und im Februar 1970 gemeinsam
mit John Fitzsimons gemacht hatte.
Beide Male hatte er den rund 17
Kilometer weiter westlich flieBenden
Rio de las Bolas befischt, einen Zufluss
des Rio Atenguillo. Wie der Rio Ameca
fliefit auch dieser Wasserlauf im Ge-
gensatz zu allen anderen Gewéssern,

die Vertreter der Gattung Allodontich-
thys beherbergen, in der weiteren
Folge nicht in Richtung Siiden, wo sie
in den Pazifik entwissern, sondern
isoliert von diesen Wasserldufen zu-
erst in Richtung Norden und dann
weiter nach Westen. Nach seiner Ein-
miindung in den Rio Ameca ergiefit
sich dieser nun méchtige Strom ehen-
falls in den Pazifischen Ozean.

So kam zu den morphologischen
Unterschieden noch eine klare geogra-
fische Trennung von den iibrigen An-
gehdrigen der Gattung hinzu, die den
Artstatus mehr als rechtfertigte. Auf3er

Mannchen (oben) und Weibchen (unten) von Allodontichthys polylepis aus dem Rio de las Bolas. Man vergleiche beide Geschlechter mit den Tieren
aus dem Rio Potrero Grande. i
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Hydrografische Karte, die die besprochenen Wasserkarper zeigt. Die rote Raute zeigt den Rio Ameca, die griine seinen Zufluss, den Rio Potrero Grande,
die gelbe den Rio de las Bolas, schwarz ist der Arroyo Davalos. Die violette Raute bezeichnet den Rio Atenquillo, der spiter in den Rio Ameca mindet.
Die diinne braune Linie trennt das unmittelbare Einzugsgebiet des Rio Ameca von dem des Rio Atenguillo, die sattbraune separiert das System des

Rio Ameca im Norden von dem des Rio Armeria im Siiden.

in einem einzigen weiteren Gewasser,
dem Arroyo Davalos, der als Zubringer
des Rio de las Bolas nur sieben Fluss-
kilometer westlich von Millers Fund-
ort in jenen miindet — die Fangstelle
am Bach selbst befindet sich ein paar
Kilometer flussaufwirts an der Briicke
gleichen Namens, der Puente Davalos
—, wurde der Fisch an keinem anderen
Ort jemals entdeckt. Die Art scheint
also generell nicht weit verbreitet zu
sein und ein recht {iberschaubares
Gebiet zu bewohnen.

,Scheint* oder ,,schien“ trifft es
gut, denn obwohl der Niederldnder
Brian Kabbes die Art 1999 noch &stlich
der Stadt Estanzuela im Rio de las
Bolas nachweisen konnte und letzte
Funde dort und im Arroyo Davalos bis
2001 verbiirgt sind (am Typusfundort
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verschwand sie wohl Ende der 1990er-
Jahre), fiihrte eine Serie heftiger Diir-
ren als Folge des Klimawandels —
Stichwort ,,El Nifijo“ — dazu, dass die
Heimatgewisser dieses Karpflings
iiber lingere Zeitrdume vollstandig
austrockneten. Mehrere Forschungs-
reisen in den darauffolgenden Jahren
in das Gebiet erbrachten nicht ein
einziges Individuum, und damit
schien A. polylepis nur rund 15 Jahre
nach Rauchenbergers Arbeit in der
Natur bereits ausgestorben zu sein.
Aber nicht vollstandig erloschen,
denn der bekannte Wiener Wissen-
schaftler Alfred Radda, der fiir seine
zahlreichen Arbeiten iiber Lebendge-
béarende und Eierlegende Zahnkarp-
fen bekannt ist, brachte einige Exem-
plare 1987, also ein Jahr vor der Erst-

beschreibung, vom Typusfundort mit
nach Wien. Dort wurde die Art von
Herbert Stefan, einem guten Freund
Raddas, noch viele Jahre und danach
auch von mir und einigen weiteren
Ziichtern in Europa gepflegt.

Die dramatische Entwicklung war
mir bis 2009, dem Griindungsjahr der
Goodeid Working Group (www.goode-
idworkinggroup.com), nicht bewusst.
Ein Jahr davor musste ich diese Fische
leider aus privaten Griinden abgeben
und hatte erst 2010 platzbedingt wie-
der die Moglichkeit, sie zu pflegen.
Als ich dann eine Umfrage startete,
um herauszufinden, wer sie noch be-
sdfRe, stellte sich heraus, dass ledig-
lich Kees de Jong aus den Niederlan-
den acht Tiere in seinem Bestand hat-
te. Die wollte er mir und dem Haus des
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Hydrografische Karte, die die drei Fundorte von Allodontichthys polylepis zeigt. Der rote Stern kennzeichnet den Fundort am Rio Potrero Grande an der
BundesstraRe 70 von Ameca nach Puerto Vallarta, der rote Kreis den am Rio de las Bolas stlich des Dorfs Estanzuela, ebenfalls an der BundesstraRe 70.
Das rote Dreieck markiert die Puente Davalos am Zubringer nach Guachinango. Die diinne braune Linie stellt die Grenze zwischen den Einzugsgebieten
von Rio Ameca im Osten und Rio Atenguillo im Westen dar. Im Siiden ist noch die sattbraune Linie erkennbar, die die Grenze des Systems des Rio Ameca
zu dem des Rio Armeria bedeutet.

Meeres in Wien, wo sie in der dortigen
Erhaltungszuchtanlage fiir Goodeiden
gehalten und vermehrt werden soll-
ten, sobald wie mdglich iibergeben.

Beziiglich der weiteren Fundorte
hatte ich inzwischen erfahren, dass
Vertreter der Universitdt in Morelia
2001 drei trachtige Weibchen im Rio
de las Bolas gefangen und nach dem
Werfen einen Teil der Jungfische in
einen kiinstlichen Teich auf dem Uni-
versitdtsgelande gesetzt hatten, wo
sich dieser Fluss- und Bachbewohner
im Lauf der Jahre aber nicht etablie-
ren konnte. Als ich die Tiere von de
Jong im November 2011 iibernahm,
vermuteten wir alle, dass sie die letz-
ten ihrer Art wéren.

Dieser Umstand verhalf A. poly-
lepis schliefilich zu dem wenig erstre-
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benswerten Ruf, der seltenste Fisch
der Welt zu sein, und zu zweifelhaftem
Medienruhm. Dem Kérpfling wurden
zahlreiche Beitrdge in Tageszeitungen
gewidmet, ich selbst musste zu Radio-
Interviews und zu Fernsehaulftritten.
Uber Nacht kannten selbst kleine Kin-
der in Osterreich und iiber die Landes-
grenzen hinaus den ,\Vielschuppigen
Grundkérpfling”, wie ich ihn etwas
holprig nannte, der seine letzte Zu-
flucht im Haus des Meeres gefunden
hatte.

Im Jahr darauf fand er sich sogar
in der letzten Ausgabe des ,vielleicht
letzten Magazins der Welt“ des Red-
Bull-Verlags, die ihm einen Beitrag
widmete. Dieses Journal thematisier-
te ein Jahr lang das prognostizierte
Ende der Welt im Dezember 2012 und

brachte zahlreiche Artikel und Beitra-
ge zu Stichworten wie ,,Endzeitstim-
mung®, , Aussterben von Arten, Spra-
chen oder Kulturen“ und &hnlich ge-
arteten Sujets. Noch heute fiihlt es
sich fiir mich bedriickend an zu wis-
sen, dass ein Tier offenbar wirklich
erst am Rand des Abgrunds stehen
muss, damit man es abseits der Wis-
senschaft bemerkt.

Zum Zeitpunkt der Drucklegung
dieses Magazins waren aber bereits
drei Dinge passiert, die allesamt — be-
scheiden, aber eben doch — Hoffnung
gaben. Zum einen hatte ich erfahren,
dass es Omar Dominguez von der Uni-
versitidt in Morelia (Mexiko) gelungen
war, von einem letzten, doch noch
existierenden Weibchen aus dem Rio
de las Bolas zwdlf Jungtiere zu erhal-
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ten. Weiter fand Kees de Jong in sei-
nem Aquarium ein paar iibersehene
Jungfische, und meine Tiere hatten
ihren ersten Nachwuchs bekommen.
Der Welthestand der Art wurde Ende
2012 auf 30 bis 4o Tiere von zwei unter-
schiedlichen Fundorten geschatzt.

Zwei Habitate, die nur 17 Kilometer
Luftlinie voneinander entfernt liegen,
vermitteln oberflichlich den Ein-
druck, dass ihre Bewohner sich sehr
dhnlich sein miissten. Das sind sie
aber nicht, ganz im Gegenteil: Es zei-
gen sich einige — in meinen Augen so-
gar gravierende — Unterschiede zwi-
schen den Vertretern aus dem Rio
Potrero Grande und jenen aus dem
Rio de las Bolas.

Natiirlich kann der ausgeprdgte
Flaschenhalseffekt bei den winzigen
Ausgangspopulationen fiir die Abwei-
chungen verantwortlich sein. Dage-
gen spricht aber, dass, verglichen mit
Fotos aus den friithen 199o0er-Jahren,
zumindest die Population vom Typus-
fundort optisch unverandert scheint.

Schaut man sich dann hydrografi-
sche Karten genauer an, scheinen die

Unterschiede plétzlich kaum noch er-
staunlich, denn die Ndhe der Fundorte
ist nur eine scheinbare. Tatsdchlich
miisste ein Fisch der einen Population
iiber 300 Flusskilometer zuriicklegen,
um in den Lebensraum der anderen zu
gelangen, was zum einen durch den
hohen Verschmutzungsgrad des Rio
Ameca und zum anderen durch das

Madglicherweise wurden die
beiden Populationen schon
friih voneinander getrennt

Fehlen geeigneter Lebensrdume ent-
lang der grofien Strome praktisch aus-
geschlossen ist. Vielleicht wurden bei-
de Gewdsser infolge geologischer Ak-
tivititen auch schon recht frith nach
ihrem Umleiten aus dem Rio-Armeria-
System, wo heute der nah verwandte
A. zonistius lebt und in historischen
Zeiten deren gemeinsamer Vorfahre
zu finden war, voneinander getrennt,
und ihre Bewohner nahmen danach
eine eigenstdndige Entwicklung. Eine

dhnliche Situation fiihrte bei A. hubbsi
zur Aufspaltung in zwei Arten — davon
eine noch nicht beschrieben -, und
das ist fiir ihren Verwandten aus dem
Rio-Ameca-Einzug ehenfalls nicht
auszuschlieflen. Die Situation ist in
beiden Fillen nahezu identisch.
Grundsétzlich ist das Phdnomen
des Umlenkens von Fliissen, das im
Englischen mit ,,stream capture®, also
»Fluss-Raub®, bezeichnet wird, in die-
sem vulkanisch hoch aktiven Gebiet
nicht unbedingt selten. Dabei wird ein
Gewdsserteil — beispielsweise durch
die tektonische Hebung eines Gebiets
- von seinem urspriinglichen Laufiso-
liert und in eine andere Richtung um-
gelenkt, wo er letztendlich in einen
Fluss miindet, mit dem er urspriing-
lich nicht verbunden war. Auf diese
Weise werden Populationen getrennt,
und Arten konnen entstehen, im um-
gekehrten Fall aber auch Spezies, die
vielleicht nicht so klar getrennt sind,
wieder zusammengefiihrt werden. Da-
durch konnen sich, phylogenetisch
gesehen, undurchsichtige Situationen
ergeben, wie man es an der nah mit

Ein Teil unseres Forscherteams am Arroyo Davalos, wenige Minuten bevor es uns gelang, an dieser Stelle Allodontichthys polylepis nachzuweisen
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Allodontichthys verwandten Gattung
Ilyodon sehen kann, die die amerika-
nische Ichthyologin Dolores Kingston
nicht von ungefdhr als ,taxonomic
nightmare* bezeichnete.

Aber zuriick zu A. polylepis. Ob-
wohl laut dem amerikanischen Wis-
senschaftler John Lyons beide Popu-
lationen anatomisch gleich sind, wer-
den wohl erst phylogenetische Unter-
suchungen ihren Artstatus klédren.
Wichtig war fiir uns Ziichter daher von
Anfang an, beide Fundortvarianten
auf jeden Fall streng voneinander ge-
trennt zu halten und zu vermehren,
was naturgemaf schwierig wird, wenn
man die jeweils verbliebenen Vertreter
praktisch an einer Hand abzdhlen
kann. Hat man bei einer solchen Aus-
gangslage denn iiberhaupt eine Chan-
ce, eine Fischart vor dem endgiiltigen
Verschwinden zu bewahren, und er-
gibt das iiberhaupt Sinn, wenn fak-
tisch keine Mobglichkeit besteht, sie
aufgrund der Lebensraumsituation
wieder in der Wildnis heimisch wer-
den zu lassen?

Mit solchen und dhnlichen Fragen
beschéftigten Michael Kempkes und
ich uns im darauffolgenden Jahr aber
nur kurz, als wir auf sein Bestreben
hin dariiber nachdachten, ein Zucht-
buch fiir diese hochgradig in ihrer
Existenz bedrohte Art ins Leben zu
rufen. Denn schlussendlich - auch
wenn fiir eine Vermehrung nur sehr
wenige Ausgangstiere zur Verfiigung
standen, von breiter genetischer Di-
versitat der beiden Populationen beim
besten Willen nicht zu sprechen war
und damit eigentlich von Beginn an
alles gegen ein (Uberleben dieser Art
in Gefangenschaft zu laufen schien —
gab es fiir uns zu einem ernsthaften
Versuch keine Alternative. Wir wollten
von unserer Seite alles Menschenmog-
liche tun, um der Art zumindest die
kleine Chance zu geben, die sie viel-
leicht hatte. Ob es uns gelingen soll-
te, das wiirde die Zeit schon zeigen.

Ein halbes Jahr spéter waren be-
reits die Richtlinien erstellt, und das
Projekt konnte offiziell starten. Kemp-
kes brachte Erfahrungen mit einem
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Das Wildfangmadnnchen aus dem Arroyo Davalos in der Fotokiivette

Zuchtbuch fiir Zoogoneticus tequila
ein, das er ein paar Jahre lang gefiihrt
hatte. Jenes Projekt scheiterte friih,
weil zum einen die Interessenten ih-
ren Bestand komplett dem Zuchtbuch
iibergeben mussten und damit nicht
mehr Herr iiber ihre Fische waren, was
von Beginn an die Teilnehmerzahl

Die Teilnahme am
Zuchtbuch-Projekt unterliegt
strengen Kriterien

gering hielt, und zum anderen, weil
Z. tequila damals recht begehrt war
und gute Preise auf Versteigerungen
erzielte. Dieser Umstand schlug sich
darin nieder, dass von einem Jahr
zum néchsten trotz kaum gemeldeter
Nachzuchterfolge im Zuchtbuch doch
vermehrt Fische bei Auktionen auf-
tauchten. Ein Schelm, wer Ubles da-
bei denkt ...

Wie auch immer, dieses Problem
war bei dem doch eher unscheinbar
gefdrbten A. polylepis nicht zu erwar-
ten, aber wir zogen daraus unsere Leh-
ren. Die Tiere sollten beim jeweiligen
Ziichter bleiben respektive in dessen
Besitz iibergehen, aber jeder poten-
zielle Teilnehmer wiirde nur dann Tie-
re ausgehdndigt bekommen, wenn er
e unseren strengen Auswahlkriterien
(ausreichend Zuchterfahrung, aber

auch geografische Faktoren, damit
ein rasches Aushelfen bei Problemen
moglich wire) genligen wiirde und

e unsere Zuchtbuchkriterien ohne
Wenn und Aber zu erfiillen gewillt
ware.

Das Hauptkriterium darin besagt,
dass nur Koordinator oder Stellvertre-
ter iiber Abgabe und Aufnahme von
Fischen zu entscheiden haben. Zu-
gunsten des Aufbaus einer grofleren
Gesamtpopulation ist auf wahlloses
Abgeben von Nachzuchten zu verzich-
ten. Stattdessen miissen neue Zucht-
buchteilnehmer gezielt mit Tieren ver-
sorgt werden. Nur so ist es mdglich,
getrennte Linien anzulegen, die da-
durch vielleicht zu einem Hauch von
genetischer Varianz fithren.

Es wurde auch ein Regulativ fest-
gelegt, um nicht im Sinn des Projekts
arbeitende Koordinatoren ihrer Funk-
tion entheben zu kénnen, auch deren
Nachfolge zu regeln, und es wurden
Konzepte fiir Mindestmengen bei Wei-
tergaben erarbeitet, aber auch Bestim-
mungen, um die eigenen Bestédnde zu
schiitzen. Manch einer gibt vielleicht
nur zu bereitwillig Tiere ab und ver-
liert die eigene Zucht aus den Augen.

Schliefllich wurden noch Stiick-
zahlgrenzen eingefiihrt, bei deren Er-
reichen die Bestimmungen deutlich
gelockert werden konnten. So ver-
mehrte sich der Stamm vom Rio de las
Bolas his dato so gut, dass unsere
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